
388 Lıterarıs Berichte und Anz‘eig’e
hundeth mIm Vorwurf acht „Die Erkenntnis, dafß 1cht die Methode, sondern nur
das Objekt der Forschung spezlalisiert werden dürfe, betätigen 1Ur weni1ge.“ Er steht
damit 1m Widerspruch zum heuristischen Grundsatz Droysens, da{fß „die Regel undMethode für die einzelnen Fälle suchen“ sel, nd ZUr rel121ös fundenen Devotion
Rankes VOT „dem Objekt der ean e oder habe iıch ler mifßiverstanden?
Denn E.s Stil ISt in diesem Abschnitt komprimiert, da{fß manchmal der Leser zweifelt,ob noch den Autor bei seiner Suche ach der wahren Methode begleitet.Zuweilen überkommen den Bearbeiter eschatologische Gedanken, WENN an .die
Zukunft se1nes Werks und se1nes Fachs denkt, und mMiıt Resignation bemerkt GE 99jemand das Erbe antrıtt, ann 1Ur die Zukunft lehren“ (Vorwort VII) Als Amıiıra
seinen Geburtstag feierte, xz]aubte ın seliner Dankrede bemerken mussen:
„Der Nachwuchs 1STt dürftig und unbedeutend“ un: Se1InNn „Grundri{ß“ hat doch über
eın Menschenalter später einen Bearbeiter gefunden, der sSein Werk sachgerechterdurchgeformt hat, als CS vielleicht selbst vermocht hätte.

zel Horst Fuhrmann

U”\"’A101s Seiler: Studien den Anfängen der Pfarrei- und Land-
dekanatsorganisation ın den rechtsrheinischen Archidiako-

Veröffentlichungen der Kommission für Ze-schichtliche Landeskunde in Baden- Württemberg. Reihe Forschungen, Bd.)Stuttgart (Kohlhammer) 1959 XAXI,; 259 S Kntf.,; kart.
Diese Maınzer Dissertation ro: Ewiı1g) schliefßt eine der vielen Lücken ın der

frühen Pfarrgeschichte Deutschlands und fügt den Arbeiten Pflegers für das
Elsafs, dem soeben herauskommenden Handbuch der elsässıschen Kirchen 1mM Mittel-| alter Barth, SOWIl1e den roßen Sammlungen Glasschröders für die linksrheinische
1özese Speyer, die ZUr Zeit ur die Edition vorbereitet werden, 1U  ; endlich eın rechts-
rheinisches Gebiet A dessen Anfänge anderen Bedingungen steht W1€e das Aus-
gangsgebiet der oberrheinischen Christianisierung: es tehlt die antıke Grundlage für
Besiedlung und Christentum. Denn nach 260 1St auch die SOW1€eS0O dünne Besetzungdurch diıe Römer, die aum Stidte der Dörter hinterlassen hat, zusammengebrochen.Eın allmählich ZU Christentum findendes Römertum vab es rechts des Rheines aufkeinen Fall Diese andere Grundposition rechtfertigt ausreichend eine gesonderte Be-
trachtung der mittelalterlichen Pfarrorganisation der östlichen Hälfte des Bıstums
Speyer. S1e 1St VO:  3 Verwendung aller heute yängigen Methoden realısiert.

Nach einem Überblick 'ber die Besiedlungsgeschichte des behandelten Raumes, ber
die Anfänge des Bistums Speyer, bei dem 1n dem entscheidenden Jahrh eine auf-
fallende Baisse bemerken glaubt, und über die Ausbildung des rechtsrheinischen

w} Sprengels, der ın seiner Entwicklung ach UOsten VO  - dem tatkräftiger geleiteten Bistum
Worms überrundet erscheint postuliert eiıne Zugehörigkeit auch der südlichen
Hälfte des Zabergaues und des SaNzen Murrgaus ZU Bıstum Worms, die nach einer
vorübergehenden Zuteilung das Bıstum Würzburg schließlich ZU Bistum Speyervekommen waren gelangt seinem ersten Hauptthema, der räumlıchen Aus-
dehnung der Pfarrorganisation, dessen Darstellung das halbe Buch tüllt. Er CI
gliedert nach der spätmittelalterlichen Aufteilung dreier rechtsrheinischer Archidia-
konate und beginnt mMit den westlichen und nördlichen Randgebieten des Schwarz-
waldes, beschreibt das Enztal,;, den Kraichgau un die Rheinebene bis ZU Zabergauund Murrgau jenseits des Neckars, mit den Gebieten VO Vaihingen bis den
nordöstlichen Schwarzwaldrand schließen. 1€ bewegende Frage, ob die erste
Organisation der Pfarrei die welträumige Gro pfarrei der die aus dem Herrenhofaufsteigende Kleinstpfarrei, die sıch ber den nächsten Siedlungszusammenhang hinaus
ıcht erstreckt, sEe1, y]aubt für seın Untersuchungsgebiet 1mM Gegensatz anderen
Gegenden eindeutig dahiın beantworten können, daß 1m Altsiedelgebiet nur die
Kleinstpfarrei herrschte, oftenbar weıl der Bischof nicht imstande WAar, eigenemBesitz anknü fend, umtassende Taufmittelpunkte festzulegen, 1n die weıtSıedlungen arrhörig werden ollten Nur bei allen Arten VO Siedlungsausbau, dernach vollzogener Christiapisierung ‘ggschah‚‘ bildeten sich Großpfarreien:so Nngs
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den échwarzyvald Täler hinauf, auch bei den berühmten Waléihufe£1sieéilfingen ‚der
M Calwer Grafen, so am Stromberg, 1m Murrwald, auch in der Rheinebene beim Ausbau

zwiıschen den ersten Siedlungszeilen Bergfufß und Rheinhochufer Z bei
Bruchsal

Das Viertel des Buches g1Dt 1ne Darstellung der Entstehung un Ausbildung
des Landdekanats. glaubt eLWAa dıe Miıtte des E Jahrh als die Geburtsstunde eines *«é
VO: Bischof SESELIZIEN Dekanats 1 rechtsrheinischen speyerischen Gebiete annehmen

können, aber, da{ß die Kapitelsgeistlichkeit sich EeTSsSt 1200 einemI
einander verbindenden Leben formierte. Die räumliche Umgrenzung schliefßt sich
geographische (nicht politische!) Gaue an; s1e mu{ß dabei natürlıch die Diözesangrenzen
berücksichtigen, teilt aber schon zertallende Grofspfarreien We1l Dekanate.
Die Dekanate Graben und Markgröningen scheinen IST 1mM Antang des Jahrhunderts
gebildet, worden e1n. Auı ine Neueinteilung der Archidiakonatssprengel (statt N NZWel dreı1) ins Jahrh Eınen Anschiu{fß des Dekanats den Mıtte
punkt VOo Urpfarreien mu{fß verneinen; ber den Dekanatstitel steueErt SErn eıne
Kırche bei, die in den Händen des Bischofs 1st. Zur Lrörterung der Dekanatsverfassung
zieht d da 1ur wenige mittelalterliche Statuten überlietert sind, auch das Material
Iınksrheinischer Kapiıtel ean Bemerkenswert 1St, da{ß die Inhaber minderer Benefi-
zıen ZUCISLT 1Ur mindere Rechte 1m Kapiıtel haben, 1m Jahrh ber den gesetzten

Aarrern gleichgestellt sind. Zwei wıllkommene Beılagen (Listen der Patrozinıiıen
der alteren Pfarrkirche} SOW1€ en Or@register (leider keıin Sachregister!) schliefßen die

‚ sehr beachtliche Arbeiıit.
Das oröfßste Interesse wer: den S5.s5 Aussagen ZUX Geschichte der Pfarrorganisation

finden Er bringt hier VO' Ort Ort viele Su unterbaute Darstellungen, die ıhre
Gültigkeit behalten werden. Die These, da{fß ın Baden-Baden ursprünglıch Wel Hoft-
kırchen 9 müßte sıch Man : och N1It der Angabe VO:  - RMB V da{ß das Kloster
Lichtental, das sich auch in das Zehntrecht mit dem Bischot VO Speyer teilen muljfßste, 1n  D  W,
ur die Hälfte des Ptarrsatzes besafß, auseinandersetzen. Das S5Sixtuspatronat 1ın Ku “rpenheim scheint mir doch 1e] beachtenswerter se1n, als wahrhaben wiıll Lr die
Kırche VO  e Grünwettersbach dürfte das alteste Zeugnis der romanische Kirchtum dar-
stellen. Im allgemeıinen beachtet nıe den Fall; dafß 1ne Kirche, die scheinbar späat die
Ptarrechte erlangt, früher schon eiınmal Pfarrkirche SCWECSCH seın könnte, ber mangels
Einkünfte Zur Filialkirche abgesunken W ar. Die Möglichkeit, Aaus der Lage der Kirche
1m Verhältnis zZU Herrenhot Schlüsse auf die An an  ange ziehen, hat ıcht AaUS-

genützt. Eıine nicht kleine Lıiste VO  3 Kirchen, die außerhalb des Dorftfes liegen (S 4% und
35), mülfste besondere Beachtung en Es erhebt sich doch ın diesem Zusammenhang

1e Frage, ob nıcht da der dort ıne Sıiedlungskonzentration auch 1m dörtlichen Be-
reich, eine Auflösung von z_érstreuten Weilern dabei eine Rolle spielen könnte. Die 2yFrage nach Feldkirchen 1St nıe gestellt. Der Ostung der Gräber sollte nan keine Ort-
ıche Bedeutung als Zeichen christlichen Einflusses yeben, uch ıcht in vorsichtigepFormulierungen.

Noch seıen kleine Korrekturen ZESTALLEL: wird ZUTF Ulrichsverehrung NO1 -

merkt, S1e können ıcht VOT die zweıte Hälfte des T VEeSETZT werden. Ulrich ISt
973 vestorben, u93 als erSter durch eiınen päpstlichen Spruch kanonisiert worden: 1Iso
liegen die Anfänge der Ulrichsverehrung ohl erst Uu11ll$s Jahr 1000 97 „Ordıina-
r1us 1st der Bischof, der Pfarrer. Gelegentliche Wiederholungen hätten leicht
durch Verweise vermieden werden können. 43 und 55 1St die gleiche Belegreihe
für nicht ganz gleiche Aussagen angeführt. 135 Anm 417 letzte Zeıle lies TOINa-

N1s römisch, 27% Zeile lıes Landkapitelsstatuen Landkapitelsstatuten.
olfgan MäüllerFreiburg
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